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Der Stammgast des Größenwahn weiß, dass jedes Jahr im  Dezember die elektrische 

Eisenbahn über dem Tresen ihre Kreise zieht.  

Er kennt natürlich auch den  riesigen Adventskranz, der über dem Zapfhahn ab Mitte des  

Monats, zu nadeln beginnt, und vielleicht denkt er auch noch an die kleinen Bärchen, die  

auf dem Klavier auf die Spender für die Aids-Hilfe warten. 

 

Dieses Jahr aber hatten wir noch erheblich mehr zu bieten, um den Gast auf Weihnachten 

einzustimmen. 

 

Da war zunächst unser Herrgottswinkel, ein Bedürfnis unseres Mitbegründers Hans-Peter  

Hoogen.  

Menschen, die eine gewisse Altersgrenze überschritten haben, neigen zur 

"Rückbindung" oder sollen wir sagen  "Rückversicherung", was man natürlich etwas 

unschärfer auch mit Religion bezeichnen kann. 

Hans-Peter  hatte also gegenüber dem Tresen eine Lichtlaufleiste anbringen lassen, auf der 

das Glaubensbekenntnis als Lichtreklame zu lesen war. Um die Laufleiste hatte er einige 

gerahmten Bildchen gruppiert, die wesentliche Geschehnisse der Heilsgeschichte  zur 

Ansicht brachten,  quasi ein verkürzter Kreuzweg, an dessen Stationen sich jeder Gast im 

Laufe eines Größenwahn-Abends mehrmals vorbeidrücken musste. 
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Die neue Einrichtung stieß bei manchen Gästen auf Erstaunen. Sie fürchteten, es könne sich 

um eine  schleichende  Umwidmung des Größenwahns handeln. 

Das waren aber ausnahmslos Gäste mit  Protestanten-Hintergrund, die nicht um  

die enge Verflechtung von Gastwirtschaft und Kirche bei den Katholiken wissen,  

und für die unser Hans-Peter in Personalunion steht. Das Wort Ober-Priester ist  

hier durchaus angebracht. 

Nun konnte der Gast im Größenwahn bei einer krossen Gänsekeule und einem  

kräftigen Roten auch noch seine Andacht halten. Diesen  Komplettservice 

verdankten wir also der Rückbesinnung Hans-Peters, der seit frühesten Kindertagen 

mit der urkatholischen Forderung "Wir wollen alles" aufgewachsen ist. Der Katholik will 

entschieden sündigen und dann das ewige Leben genießen. Er muss "es" nur glauben.  

An dieser Stelle  kam unsere Lichtlaufleiste zum Einsatz, die dieses "es" einfach im  

Hintergrund mitlaufen ließ. 

Hans-Peter konnte darauf vertrauen, dass die Größenwahn-Gäste insoweit  

ausnahmslos gute Katholiken sind, und sich durch eine Laufschrift des Priesters  

nicht am Sündigen mit dem Gastwirt hindern lassen. 

 

Der Sinn dieser Anlage, soviel muss zugegeben werden, hat sich allerdings nur den 

wenigsten erschlossen. Den meisten blieb er so geheimnisvoll wie die Dreieinigkeit selbst, 

und kaum ein Gast ließ sich zu längeren Kommentaren verleiten. Selbst dem örtlichen 

(evangelische) Pfarrer war nur die besserwisserische und mäkelnde Bemerkung zu 

entlocken, es fehle der Hinweis auf Pontius Pilatus. 

So gesehen erreichte diese Installation ihre Adressaten nicht wirklich. 

 

Es muss angemerkt werden, dass sich die übrigen Mitarbeiter, in Abwesenheit 

des Schöpfers dieser Installation, nicht trauten, die Sache zum Laufen zu  

bringen. Ihnen war das ein wenig peinlich. Der Gast, der alles in Betrieb sehen  

wollte, musste deshalb auf die Anwesenheit des Meisters selbst hoffen. 

 

Gottseidank hatten wir noch einen  gut bestückten Adventskalender rund um den Ventilator 

angebracht, der unter den Gästen weit mehr Zuspruch, Aufmerksamkeit und auch 

Verständnis fand als der Herrgottswinkel. 

  

 

Den meisten erscheint es natürlich auch  lohnenswerter ein Türchen unter Lebenden zu 

öffnen, als sich auf  ein Türchen vertrösten zu lassen, das sich erst auftut, wenn alle Türen 

hinter einem zugeschlagen sind. 

Die Gäste steuerten also, den Herrgottswinkel achtungslos passierend, mit glänzenden  

Augen auf den Adventskalender zu. 
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Das war aber auch ein Anblick:  24  an der Wand angebrachte,  weihnachtlich verpackte 

Kisten, mit Schleifchen, Glöckchen,  Tannenzweigen, Kugeln und Lametta. 

 

 

Das alles, von der Idee bis zur Fertigstellung, war ein Werk von 

Apostolos Sampsounis, vielen bekannt unter dem Kürzel Takis. 

Der  Orthodoxe ist in Fragen der Sinnlichkeit  selbst einem 

Katholiken weit überlegen. 

Man muss nur einmal eine orthodoxe Kirche oder unser Raucherzelt 

besuchen, um etwas von dieser Kraft zu erahnen. 

Während  ein Protestant, um der Kälte zu trotzen, in diesem Zelt 

einfach einen dieser Heizpilze aufstellen würde, ein Katholik noch 

ein paar Kerzen dazu,  erreicht der Orthodoxe den gleichen Effekt allein  durch bunte an der 

Wänden aufgehängte Stoffbahnen, die uns nicht nur die Orientierung, sondern auch das 

Kältegefühl,  für eine Zigarettenlänge verlieren lassen. Ein riesengroßer Kirmes-Teddy gibt 

uns dann den Rest und macht uns glauben, in Takis oder Alices  Wunderland zu sein. 

Auch dieser Adventskalender war barock geschmückt bis zum ĂGeht-nicht-mehrñ. Takis war 

nicht zu bremsen gewesen. Von Blattgold und Weihrauch konnten wir ihn nur mit Mühe 

abbringen. Der Grieche hat keine Vorstellung davon, dass etwas wegen der Finanzen 

scheitern könnte. Er hält alles nur für eine Frage der Buchhaltung.  

Aber wir alle waren dankbar für die Entrückung, die er uns hier gewährte. 
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Unser Buddha sah, wie nicht anders zu erwarten, die umfangreiche Dekoration für seinen 

Mitbewerber gelassen. Der Dezember ist ja nur einer von den vielen Monaten, in denen er 

dann wieder alleine und konkurrenzlos, das Feld   beherrscht. 

Unserer chinesischen Katze ist sowieso jede Geschäftsidee recht, die ihr die Arbeit des 

ĂHereinwinkensñ erleichtert. 

Natürlich haben wir auch eine Art Logbuch über diese Reise bis Heilig Abend geführt.  

In einer Zeit, in der alle Arbeitsgänge dokumentiert werden müssen, eine 

Selbstverständlichkeit. 

Das gibt uns die Gelegenheit, die schönen Tage im Dezember nochmals nachzulesen. 

Allerdings kam diese Protokollierung nur stockend in Gang. Es gab einige technische 

Probleme zu überwinden, wie sie etwa der Umgang mit einem Fotoapparat mit sich bringt. 

Auch an der Kommunikation und Kooperation haperte es anfangs, so dass die Berichte über 

die ersten Tage nicht immer zufriedenstellend waren. Doch allmählich schlich sich so etwas 

wie Routine ein. 

Am Dienstag, den 1. Advent  war es um 21:15 h das erste Mal, dass ein Türchen geöffnet 

wurde. Die Gewinnerin schritt unter dem Beifall der Gäste, die sich mit der Türöffnerin 

freuten, trotz einer verständlichen Enttäuschung bei einigen, dass das Schicksal nicht sie für 

diese schöne Aufgabe auserwählt hatte, zur Tat. 

Ich will nicht sagen, dass es unbedingt der Preis war, der diesen Neid erregte. Nein, es war 

dieser Vorgang des ĂT¿rchen ï Öffnensñ  an sich, der vielen so verlockend schien. Ja wir 

hatten Gäste, die uns tief in der Nacht, als wir schon fast alleine in dem Lokal waren, darum 

baten, doch einfach mal so ein Türchen öffnen zu dürfen. Haben wir erlaubt, und wir 

staunten nicht schlecht, dass wir selbst bei diesen ĂLeerºffnungenñ  noch eine Freude über 

die Gesichter huschen sahen, die sich in nichts von der bei Ăgef¿lltenñ ¥ffnungen 

unterschied. 

Bei der echten Öffnung waren natürlich alle gespannt, was hinter  der "1"  verborgen war.   

Es waren zwei Karten für das English Theater und eine   kulinarische Aufmerksamkeit, die 

unsere Küche beigetragen hatte. 
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Am Mittwoch war das 2. Türchen an der Reihe,  und diesmal   waren es zwei Karten für die  

Frankfurter Oper,  denen  "ein Gruß aus der  Küche", wie man heute so gerne sagt,  

 beigefügt war.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Vom 3. Türchen können wir leider nur   gänzlich "trocken" berichten, dass es geöffnet wurde, 

da sich an diesem Tage die Bedienung eines Fotoapparates als unüberwindliches Hindernis 

erwies und auch Nachrichten über den Inhalt ausblieben. 

 

Bei dem 4. Türchen versuchte man das Problem mit dem Fotoapparat dadurch in den Griff 

zu bekommen, dass man sich mit einem Handy behalf. 
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Der Gewinner dieses Tages fand einen Büchergutschein und, statt eines Grußes aus der  

Küche, erhielt er eine herzlich Umarmung von Regine. 

 

Vom 5. Dezember berichtet dieses Foto, das trotz seiner miserablen Qualität nicht ohne 

Charme ist. Ich bin mir nicht sicher, ob die Unschärfe hier nicht sogar bewusst als Stilmittel 

eingesetzt wurde, denn die rote Fläche und die gesprenkelte blaue Fläche erreichen dadurch 

einen wunderschönen Grad der Verschmelzung. Auch die Gesichter fügen sich diesem 

Moment der Vereinigung, und dass die Farbe des Pullovers in der Mütze und die Farbe des 

Hemdes in der Schleife des Geschenks wiederaufgenommen werden, spricht für ein 

wohlkomponiertes Bild.  
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Vom 6. Türchen - immerhin Namenstag des   Nikolaus´ -  haben wir aber wieder ein Foto.  

Bei diesem Gewinner  können wir recht gut eine durch Aufregung genährte  Ungeduld  

beobachten, die sich nicht lange mit dem ï zugegeben - nicht immer einfachen Öffnen  

des Türchens beschäftigen will, sondern  gleich das ganze Paket ergreift.  

Als dann endlich das Türchen geöffnet war, fanden sich drinnen 2 Karten für die  

Schmiere und auch etwas zum Naschen. 

 

Am 7. Tag war es eine quadratische Überraschung, die die Gewinnerin hinter  dem Türchen 

fand. 

Als die Verpackung entfernt war, kam eine  süße Last zum Vorschein, die dann innerhalb 

einer Stunde  schon fast alle  Last  verloren hatte. 
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Wenn wir unsere Aufmerksamkeit auf die  Ăkleine-Finger-Haltungñ der Dame richten, haben 

wir uns schnell überzeugt, dass dieses Geschenk an der richtigen Stelle angekommen ist, 

denn was passt besser zu einer Praline als ein Tässchen Kaffee. 

Mit nur noch wenigen Pralinen in der  großen Schachtel   trat die  Dame   schließlich ihren 

Heimweg an.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Gewinnerin des 8. Tages mussten wir erlauben, sich erst einmal der ganzen Kiste zu 

bemächtigen, da der 8. Tag ganz oben links in der Ecke angebracht war, so dass ihr nicht 

zugemutet werden konnte, für einen Gutschein des Buchladens ĂLand in Sichtñ und ein paar 

selbstgebackenen Plätzchen, Kopf und Kragen zu riskieren.  
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Bei der Gewinnerin des 9. Tages haben wir uns noch nachträglich zu entschuldigen. Wir 

erwischten sie sozusagen auf dem falschen Fuß. Sie war gerade auf dem Weg zu der Tür, 

die bei uns die meisten Gäste sowieso nicht finden, als das Glöckchen läutete, die 

Eisenbahn fuhr und unter den Klängen von Jauchzet frohlocket, Fortuna diesen Weg 

kreuzte. Sie war gezwungen zuerst das Weihnachtsgeschäft zu erledigen. Die ganze 

Zeremonie litt ein wenig unter der Verquickung dieser Ebenen und das Procedere mußte 

verkürzt werden.  

Die Gewinnerin konnte sich noch am gleichen Abend in der ĂSandbarñ von diesen Strapazen 

erholen, denn ein Gutschein für dieses Etablissement war in dem Umschlag verpackt, den 

sie in Händen hält. Selbstverständlich war auch diesem Gewinn  noch eine kleine 

Köstlichkeit beigegeben worden.  
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Über den 10. Tag finden wir folgenden Eintrag: 

 

ĂMan hat der Redaktion das Bild des 10. Tages (Wochenende)   wie   obenstehend 

übermittelt.  Wegen der   unglaublich schlechten Qualität bedarf  es der Erläuterung, dass 

auf diesem Foto Regine mit dem Gewinner zu sehen sein soll,  allerdings in  "Handstand" - 

Position. Wir müssen  davon ausgehen,  dass das mit voller  Absicht geschehen ist.  Wir, die 

Redaktion,  halten es aber für völlig überzogen, auf diese  Weise auszudrücken zu wollen, 

der Gewinner,  durch und durch Ăgesetteltñ , wie man heute sagt,  habe wegen eines 

Buchgutscheins und einer  Pesto im Glas (dem Gruß aus der Küche)   Kopf gestanden.ñ 

 

Ich persönlich denke bei diesem Bild auch an den unangenehmen Zug der heutigen 

Gastronomie alles auf den Kopf zu stellen und dies dann Erlebnisgastronomie zu nennen. 

Auf diesen Zug sollten wir keinesfalls aufspringen.  

 

Wir müssen auch ein Wort über den Auswahlmodus verlieren, an dessen 

Unvoreingenommenheit früh Zweifel aufkamen. Schon am 8. glaubten Gäste, die die 

Vorgänge aufmerksam beobachtet haben wollten, bemerkt zu haben, dass von Montag bis 

Mittwoch die Gewinner stets Frauen, von Donnerstag bis Sonntag es aber  Männer seien. 

Was das denn für ein Zufallsgenerator sei? wollten sie wissen. 

Nun war es am Mittwoch also wieder eine Dame und tatsächlich am Donnerstag ein Mann. 

Wir aber können nur beteuern, dass es sich um einen Zufall handelt, auch wenn  

dieser Zufall bei uns ziemlich vorhersehbar zu sein scheint. Aber den Zufallsgenerator dürfen 

wir natürlich nicht preisgeben. 
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Wer sagt es? Am Freitag war es dann tatsächlich eine Frau, die erste am Wochenende, die 

das 11.Türchen öffnete,  womit sich alle Spekulationen und Verdächtigungen über unseren 

Zufallsgenerator als haltlos erwiesen. 

 

Diesmal hatte es das Wochenendteam auch geschafft, das Ăobenstehendeñ Foto 

Ăuntenstehendñ zu ¿bermitteln. 

Doch die Kommunikation ist noch immer nicht perfekt. Was die  junge Dame gewonnen hat -

die übrigens einigen Gästen noch als eine der Siegerinnen in unserem Gedichtwettbewerb in 

Erinnerung sein dürfte, - hat das Team vergessen zu erwähnen. 

Da sie die Siegerin in der Kategorie ĂLeibgedichteñ war  

Spaghetti Pesto ï 

Das ist so -- oh! 

Mein Leib, 

mein Leibgericht ï 

Und ohne geht es nicht! 

hoffen wir, dass sie wenigstens eine Glas Pesto aus der Küche erreicht hat. 
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Da haben wir endlich einmal eine Fotografie vom  Wochenende, die sich sehen lassen kann. 

Der  Weihnachtsmann persönlich in Freizeitkleidung, rasiert mit Drei-Tage-Bart, der sich bis 

Heilig Abend wieder zu  vorschriftsmäßiger Länge auswachsen wird. An seiner Seite die 

glückliche Gewinnerin des 12. Türchens,  die nun auch das letzte Misstrauen in die  

Gerechtigkeit unseres Losverfahrens zum Verstummen bringen muss (s.o.). 

Was aber die schöne Dame gewonnen hat, das wissen die Götter. Zwar erreichte uns das 

Bild dieses netten Pärchens, von den Geschenken indes kein Wort.  

Im Gesicht der Dame steht aber deutlich geschrieben, dass das, was sie in Händen hält, 

zumindest in der rechten Hand, Geschenke sind. 
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Bei dem Bild vom Sonntag (13.) erkennen wir sehr   gut, dass das  "Beschenken"  mehr 

Freude  bereiten  kann, als das  "Beschenkt-Werden".  

Keine Frage, der Herr, bei uns bekannt als  Mitglied  der "Herren"-Truppe,  freut  sich, aber 

seine Freude   ist natürlich  noch überlagert von der Überraschung,  dass  gerade auf ihn das 

Los   gefallen  ist.  

Die  Überraschung aber einmal in Abzug gestellt, wer  kann schon in puncto Freude mit Nil  

konkurrieren? 

Unser Herr hat zwei schöne Englisch Stunden im English - Theater gewonnen und eine 

kleine Köstlichkeit.   Über zwei  Stunden "Türkisch" mit Nil wäre er aber auch nicht betrübt  

gewesen - wie ich die "Herren" kenne.  

Die ĂHerrenñ jedenfalls haben zu unserem Gedichtwettbewerb ein Gedicht beigetragen, in 

dem sie behaupten Ănur Goethe war besserñ, doch wenn wir Goethe durch ĂCasanovañ 

ersetzen, kommen wir der Wahrheit ein gutes Stück näher.  
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Am 14. wartete der Zufall zu unserem großen Erstaunen mit einer neuen Variante auf. Statt 

eines Mannes oder einer Frau wählte er gleich ein Pärchen aus. Das war der Aufgabe auch  

angemessen, denn das 14. Türchen wurde  von drei kräftigen Stieren bewacht,  zu denen 

schon mancher Gast mit heimlichem Schauer aufgeschaut hat. 

   

                                          

Doch unser Perseus ließ sich nicht schrecken.  

Mit Flügelschuhen, Medusenhaupt und Schwert, Dinge die ein guter Rechtsanwalt  stets mit  

sich führt, bewältigte  er die Aufgabe in Windeseile. Drei Stiere auf einen Streich, da  wollten  

auch unser Nikolaus und das Christkind nicht abseits stehen und sie haben sich schnell noch  

zu dem tapferen Rechtsanwalt aufs Bild gedrängt. Der darf nun mit Andromache einen 

Abend im schlechtesten Theater der Welt - nicht das Cafe Größenwahn, sondern die 

Schmiere wirbt mit diesem Slogan - verbringen. 
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Die Dame  tanzte natürlich nicht auf dem Tisch, nur weil sie das 15. Türchen öffnen durfte, 

obwohl der Rheinländer und auch die Rheinländerin, - und um eine solche handelt es sich 

hier - dazu bei gegebenem Anlass in der Lage ist.  In diesem Fall aber hat  sie scheu die 

Augen  gesenkt, und wir bewundern den riesigen Blumenstrauß,  den sie in Händen hält, der 

dieses Bild sicherlich zu dem schönsten in unserer Sammlung macht.  

 

Richtig! Der eine oder andere wird den Blumenstrauß nicht sehen, denn noch hält sie nur 

den Gutschein für einen solchen Strauß (aus der Blumenbar) in ihren  Händen, aber viel 

Phantasie braucht es nicht, um das Ergebnis zu antizipieren.  

Wir staunen einmal mehr darüber, dass der Zufall wieder eine perfekte Entscheidung 

getroffen hat. 
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Am 16. war es tatsächlich ein "richtiger" Nikolaus, den das Schicksal ausersehen hatte, das 

Türchen aufzustoßen. Der 6. Dezember wäre in diesem Falle natürlich angemessener 

gewesen, aber "nobody is perfect",  das Größenwahn schon gar nicht, wie die Gäste   aus 

eigener, oft leidvoller Erfahrung, wissen, und auf den Auswahlmodus besitzen wir 

bekanntermaßen keinen Einfluss.    

Im Team herrschte dieses Mal große Aufregung, weil Takis jedem Mitarbeiter eine   

Nikolausmütze von seltsamen Zuschnitten verpasst hatte. Eine Mitarbeiterin trug eine  

Kopfbedeckung, die  ein Hugh  Hefner  für die Performance ausgewählt haben würde.  

Konrad hatte  zweifellos die kleidsamste Version erwischt.  

      

 

 

 

 

Kein Wunder, dass  bei diesem  Zirkus der echte Nikolaus die weitaus  beste Figur machte.  

Als Belohnung dafür, dass er die Würde der Veranstaltung rettete, fand er,  nachdem er das 

Türchen liebevoll, ja fast zärtlich geöffnet hatte  (wir haben in den zwei Wochen schon ganz 

anderen Öffnungsversuchen beiwohnen können), einen Büchergutschein und einen Stollen 

aus  hauseigener Produktion. 
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Einmal ehrlich! 

Durch wen sonst hätte das 17. Türchen, hinter dem sich der Gutschein für einen Einkauf  

bei  Bitter & Zart befand, geöffnet werden sollen, als durch Fröhlich & Schön? 

Wir sprachen schon an anderer Stelle davon, dass es mit Nil, was das Lachen und die 

Freude betrifft, kaum jemand aufnehmen kann. Nun hat sich doch jemand gefunden, der den 

Vergleich nicht scheuen muss. Vielleicht ist es aber auch Nils Schwester, die sie uns bisher 

aus Alleinstellungsgründen  verschwiegen hat. 

Wer für dieses Zusammentreffen verantwortlich ist, Fortuna oder doch eher eine masal 

perisi, eine Fee auf Türkisch,  wer weiß das schon zu sagen? 

Wir wollen nicht vergessen zu erwähnen, dass der Gutschein von unserem frischen 

Gedichtband und einem hausgemachter Stollen  begleitet wurde, so dass  wir noch ein 

letztes Pärchen anfügen: Lyrisch & Süß. 
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ĂWas ist das. - Was -ist das...Je, den Düwel ook,  cést la question, ma tres chère 

demoiselle!" scheint sich der Nikolaus zu fragen. Bei den vielen Geschenken kommt  man 

auch ganz durcheinander.  

Wir haben in unseren Unterlagen einmal nachgeschaut, was es mit dem  18. Türchen auf 

sich hatte und konnten dem Nikolaus berichten, dass es sich um eine Rucolapesto, ein paar 

Plätzchen und einen Gutschein für die Buchhandlung "Land in Sicht"  handeln sollte -

Auskunft natürlich ohne Gewähr, denn das Durcheinander gehört ja bei uns zur  

Unternehmensphilosophie - .  

   

   Da bedankt sich der Nikolaus für die nette  

   Auskunft. Demoiselle freut sich ebenfalls. 

    

  Wenn jetzt allerdings auch das Wochenende  

  dazu übergeht nur noch demoiselles  

  auszuwählen,   werden wir uns den Unmut  

  der demessieurs schnell  zuziehen, und wir  

   geben unserem Leitspruch die 

  "Welt soll wärmer und weiblicher werden" 

  ein ungutes Geschmäckle. 
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   Was ist nun wieder passiert? 

   Die Bilder vom Sonntag, dem 19.  

   waren völlig verwackelt.  Ich habe  

  noch das beste ausgewählt.  

  Warum nur  waren die Herren vor  

  Ort dermaßen   nervös? 

  Die verschwommenen Gesichtszüge 

   des Gewinners lassen uns  

   allerdings erahnen, dass es sich  

   bei dem Auserwählten um 

   ein Prachtexemplar von Mann      

   gehandelt haben muss. Das darf 

   aber doch für einen Profi wie  Holger  

   noch lange kein Grund sein, die 

   Aufnahme dermaßen zu verzittern. 

   Dass nicht die Kamera das Problem  

   war, zeigt sich an der Aufnahme, die  

   der Sieger dann vom Team gemacht 

   hat. Alles gestochen scharf. 

   Ich war allerdings dankbar überhaupt  

   ein Bild in Händen zu   halten. 
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Am Samstag haben sie den Modus verwechselt und einen Film von elender Qualität gedreht, 

dem wir vorzuspielen niemandem zumuten wollen. 

Man wird sich in der Sandbar  treffen oder bei Feinkost  Peterson, denn die Gewinner vom 

19. und 20. Türchen haben  Gutscheine  für jeweils eines dieser  Etablissements, nebst  

 kleinen Köstlichkeiten, gewonnen. 

Den Höhepunkt dieses Films, sein "happy end", den wir in Form eines kleinen Fotoromans 

zubereitet haben, wollen wir  unseren Lesern aber nicht vorenthalten. 
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Am 21.  war der Größenwahn ein Wintermärchen.  Draußen rieselte leise der Schnee und 

die Lenaustraße ruhte still und auch etwas starr unter  der weißen Pracht.  Auf dem 

"vernetzten Spiel- und  Begegnungsraum" bauten ein paar frierende   Raucher an einem 

Schneemann.  

Drinnen aber, in der leicht überheizten Stube, roch   es nach Braten, Maronen und Zimt.  

In diese Idylle brach dann wieder der von Takis inszenierte Zug der Weihnachtsmänner ein, 

der, was bei einem Griechen nicht verwundern sollte, Ähnlichkeit mit einem Zug von  

Bacchanten hatte.  Ich wurde als Elch hergerichtet (der Panther,   selbst der Satyr  wäre mir 

lieber gewesen).  In einer langen Prozession wurde  die Gewinnerin  aus dem hintersten 

kleinen Eck, unter der begeisterten Teilnahme der Gäste, zum Adventskalender im 

hintersten großen Eck geführt. Ein Kinogutschein, Popcorn und eine große  Cola inklusive, 

natürlich für zwei Personen, fand  sich im Kalender. Auch die Pesto im Glas sollte   für zwei 

Personen reichen. 
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Am 22. war der Schnee schon wieder von gestern. Draußen taute es ganz fürchterlich. Das 

fanden wir nicht   fair. Aus Enttäuschung haben wir unsere Türchen-Öffnungs-Erkennungs-

Melodie "We all dreaming   of a White Christmas" aus dem Verkehr gezogen und durch 

Bachs "Jauchzet-frohlocket" ersetzt, was natürlich auch nicht gerade die passende Musik zu 

dem Schmuddelwetter war. 

Aber nicht nur über die Fairness machten wir uns ein paar Gedanken, sondern auch über die 

Gerechtigkeit, denn diesmal hatte ein Geburtstagskind gewonnen.  

Unser kleines Geschenk versank in einem Berg von Geschenken, die ihr  18!! Frauen 

mitgebracht hatten.  

Während alle anderen Gäste leer ausgingen, wurde hier dem Überfluss noch hinzugefügt. 

 

 

 

 

 

 

 

Aber was sollten wir machen? So ist das Leben  nun einmal und auch der  Weihnachtsmann 

ist   nicht in der Lage diese  Gerechtigkeitslücke   zu schließen. 

Bei  der angesprochenen Problematik konnten  wir uns aber mit dem Gedanken trösten,  

dass die Gewinnerin mit unserem Geschenk, selbst wenig  wird anfangen können, war es 

doch ein Gutschein  für den Tatzelwurm. Dieser Gutschein sollte in aller Regel  einem Kind 

zugutekommen, von denen die Gewinnerin allerdings auch wieder zwei besitzt. Na ja, dem 

Kind, das in diesem Falle leer ausgeht,  muss sie dann die Rucolapesto, die mitgewonnen 

wurde, unter den Baum legen.  
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Einen Tag vor Weihnachten, am 23., hat  ein Herr das Türchen öffnen dürfen, ganz  

entgegen dem Trend, dass es von Montag bis Mittwoch bisher immer nur Damen waren, die 

sich dieser Aufgabe unterzogen.  

Das war diesmal auch ganz angebracht, war es doch ein Saturn - Gutschein, der gewonnen 

wurde. Das wollten wir keiner Frau zumuten, sich vor der Bescherung nochmals unter die 

technikverrückten Männermassen zu begeben, die sich am letzten Einkaufstag durch die 

Saturnläden schieben, nervös,  irgendwie unzufrieden und natürlich schwitzend. 

Unser Kandidat hat seine Aufgabe, wie man sieht, mit Bravour gemeistert. Sollte Saturn  

dieses Foto sehen, wird in Zukunft sicherlich unser Gewinner  das saturnsche "Oh,la, la"  

sprechen dürfen. 
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Heilig Abend. 

 

                                                                                                                          

    Wie immer haben wir uns auf  

   diesen     Abend besonders      

   vorbereitet. Diesmal hatten wir  

   unter der Eingangstür sogar  

   einen Mistelzweig angebracht,   

   unter dem sich zumindest Takis  

   und Holger sofort geküßt haben.  

   Wenn es wahr ist,  was berichtet  

   wird, so bleiben sie fortan ein  

   ganzes   Leben zusammen.  

   Ob sie dieses bedacht haben?   

   Ich fürchte nein..., auch wenn 

   derjenige,  der beim Küssen die  

   Augen schließt, sich danach  

   nicht  unschuldig stellen kann. 

 

   Werfen wir einen Blick auf  

   die   Dekoration, für die an 

   diesem Abend Takis wieder einmal  

   in seiner unvergleichlichen Art  

   gesorgt hatte.  

   Wir hatten ja schon an anderer  

   Stelle erwähnt, dass dieser Mann  

sich im Üppigen mit einer Leichtfüßigkeit bewegt wie eine Gämse im unwegsamen Gelände. 

 

Doch lassen wir die Bilder für sich sprechen. Gäste, die  Heilig Abend nicht im Größenwahn 

verbrachten, werden behaupten, die Bilder stammten gar nicht aus dem Größenwahn, sie 

müssten woanders aufgenommen sein. In der Tat war das Lokal kaum wiederzuerkennen 

und selbst die Gäste, die an diesem Abend zu der kleinen Schar der Eingelassenen 

gehörten, werden sicherlich nur an den ihnen vertrauten Personen erkannt haben, dass sie 

am richtigen Ort sind. 
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